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Von Edith Schlocker

Innsbruck – Da es überall
Baustellen, überall Frauen
und überall frauenrelevante
Themen gibt, gehen der Inns-
brucker Künstlerin Katharina
Cibulka die Spielorte für ihre
Serie „Solange“ nicht aus. Bei
der sie jeweils einen ande-
ren feministisch konnotierten
Satz, der immer mit dem Wort
„Solange“ beginnt, auf Staub-
schutzvorhänge stickt bzw.
sticken lässt. Alles andere als
zufällig sind die 91 Zentimeter
hohen Buchstaben im Kreuz-
stichmuster mit pinkem Tüll
geschrieben. Als monumen-
tale Vergrößerung jener betu-
lichen Sinnsprüche, die ehe-
mals brave Frauen auf Leinen
gestickt haben, nicht zuletzt
um sie durch langweilige Be-
schäftigungen still zu halten,
wie Cibulka vermutet.

Brav ist an den Sätzen, die
sie aus Gesprächen mit Frau-
en bzw. Tweeds per Instagram
generiert, allerdings nichts.
Wie der, der seit gestern Abend
auf dem Staubschutzvorhang
steht, mit dem bis Mitte Sep-
tember der Innsbrucker Dom

verhüllt ist und auf dem der
vieldeutige Satz „Solange Gott
einen Bart hat, bin ich Femi-
nist“ zu lesen ist. Dass sich
Domprobst Florian Huber auf
dieses Experiment eingelas-
sen hat, ist für die Obfrau von
Kunstraum Kirche, Elisabeth
Larcher, „ein mutiges Zeichen
von Offenheit“.

Dieser Satz ist bereits der
dritte, der auf Innsbrucker
Staubschutzvorhängen bzw.
einem in Landeck zu lesen
ist bzw. war. Mit sehr viel po-
sitiver Resonanz, auch von
Männern, wie Cibulka sagt.
Internationales Aufsehen hat
ihr Projekt allerdings mit dem
Satz „As long as the art mar-
ket is a boys’ club, I will be a
feminist“ erregt, der bis 2020
die verhüllte Fassade der Wie-
ner Akademie der bildenden
Künste am Schillerplatz zur
öffentlichen Plattform für die
Auseinandersetzung mit dem
Stellenwert der Frau in unserer
Gesellschaft macht. Im Herbst
wird ein wieder anderer Satz
auf einer Berner und Münch-
ner Baustelle auftauchen, mit
einer Südtiroler Bürgermeis-
terin gibt es Gespräche.

Innsbrucks Dom
pink bestickt

Der Staubschutzvorhang des Innsbrucker Doms wird zur Projektionsfläche
für Katharina Cibulkas Projekt „Solange“. Foto: Schmoltner

Heide Wartha, musikalisch vielseitig unterwegs, spielt nicht nur die mo-
derne Flöte, sondern studierte auch Traversflöte. Foto: KMF Hopfgarten

Hopfgarten – Eine junge
Schönheit wird in Hopfgarten
gefeiert – die Metzler-Orgel
ist 20 Jahre alt. Die 44 Regis-
ter umfassende Orgel zählt zu
den herausragenden neuen
Instrumenten im deutschen
Sprachraum und wurde schon
häufig für CD-Aufnahmen ge-
nutzt. An drei Abenden steht
sie im Mittelpunkt, zunächst
morgen Sonntag, wenn in der
Pfarrkirche bei freiem Eintritt
(Spenden) opulente Barock-
musik erklingt.

Partnerinnen des Organis-
ten Christian Brembeck sind
Julia Rebekka Adler, Barockvi-
ola und Viola d’amore, sowie
die Flötistin Heide Wartha.
Sie stammt aus Innsbruck,
studierte in Graz und ist dort
Soloflötistin und Präsidentin

des Orchesters recreation.
Auch beim Eröffnungskon-

zert des von Ramón Jaffé ge-
leiteten Kammermusikfestes
Hopfgarten am 25. August
kommt der Orgel (wieder
Brembeck)eineHauptrollezu.
Das ebenfalls prominent be-
setzte eigentliche Jubiläums-
konzert am 16. September ge-
staltet Hansjörg Albrecht mit
einem Bach-Programm.

Beim Kammermusikfest
reicht die Musik in den weite-
ren, von Wien und Paris inspi-
rierten Konzerten in der Sal-
vena am 28. und 31. August
von der Barockmusik bis ins
20. Jahrhundert.

Zum Abschluss am 1. Sep-
tember gibt es wieder ein
Konzert auf dem Gipfel der
Hohen Salve. (u.st.)

Musikfeste rund um
die Orgel in Hopfgarten

Salzburg – Seit der Ouver-
ture spirituelle – Kent Nagano
brachte Pendereckis „Lukas-
passion“ zur Aufführung –
und dem ersten „Jedermann“
am Wochenende herrscht in
Salzburg Festspielstimmung.

Offiziell eröffnet wurden die
Salzburger Festspiele gestern
Mittag in der Felsenreitschu-
le. Den musikalischen Rah-
men verantwortete erneut
Kent Nagano. Gespielt wur-
den Werke der Jahresregenten
Leonard Bernstein und Gott-
fried von Einem.

Die Eröffnungsrede hielt
der Wiener Historiker Philipp
Blom, der das heuer emotio-
nal gehaltene Festspielmot-
to „Passion, Ekstase, Leiden-
schaft“ mit Überlegungen zur
Aufklärung verband.

Die vermeintliche Selbst-
verständlichkeit, mit der sich
der Westen als „Kind der Auf-
klärung“ begreife, entlarve
sich derzeit, so Blom. Seit dem
Ende des Totalitarismus habe
es „keinen so mächtigen An-
griff auf die Aufklärung gege-
ben wie heute“. Der Respekt
vor Fakten gerate gegenüber
Meinungen, Gefühlen und
Vorurteilen in die Defensive.
„Auch die universellen Men-
schenrechte sind längst zu ei-

Die Welt im Hefepilz-Dilemma
Historiker Philipp Blom eröffnete gestern die Salzburger Festspiele mit einem Plädoyer für eine neue

Aufklärung. Bundespräsident Van der Bellen beklagte den „Aufwind für den alten Kirchturm-Nationalismus“.

Mit Lydia Steiers Neuinszenierung von Mozarts „Zauberflöte“ ging gestern
Abend die erste Opernproduktion der heurigen Salzburger Festspiele über
die Bühne des Festspielhauses. Constantinos Carydis stand am Pult der
Wiener Symphoniker. Matthias Goerne sang den Sarastro, Christiane Karg

die Pamina (im Bild), den Tamino gab Mauro Peter. Steier ließ sich für ihre
Inszenierung vom Comic „Little Nemo“ inspirieren – und verwob das Sing-
spiel mit einer Rahmenhandlung mit Klaus Maria Brandauer als Erzähler.
Eine ausführliche Besprechung lesen Sie morgen in der TT. Foto: Gindl

Mozarts Dauerbrenner mit neuem Rahmen

ner rhetorischen Beschwichti-
gung zusammengeschnurrt“,
sagte Blom mit Verweis auf
aktuelle Debatten über die
so genannte Flüchtlingskrise:
Universelles Denken wurde
abgelöst „vom Rückzug auf
das Eigene, auf die Nation,
die Grenze“. Freiheit, Gleich-
heit und Solidarität seien nur
noch durchsetzbar, „wenn sie
von hohen Mauern und Sta-
cheldraht geschützt werden“.
Hier mutiere der Begriff der

Aufklärung zum Kampfbegriff
der Abgrenzung.

Daher sein Appell für eine
„neue Aufklärung unter an-
deren Parametern“: „Was wä-
re, wenn eine neue, dringend
gebrauchte Aufklärung mit
einer Rehabilitierung der Lei-
denschaft beginnen würde?“,
fragte Blom. Der Mensch müs-
se sich wieder als leidenschaft-
liches Wesen begreifen, das 98
Prozent seines Erbgutes mit
dem Schimpansen teilt: Dann

würde er erkennen, „dass wir
nicht erhaben sind über die
Natur, sondern mitten in ihr“.

Stattdessen weise der
Mensch eine erstaunliche
Nähe zum Hefepilz auf: „Auf
individuellem Niveau haben
Hefepilze zwar keinen Mo-
zart hervorgebracht; kollektiv
scheinen Menschen über Jahr-
millionen der Evolution wenig
mehr gelernt zu haben als die
Hefe. Wir fressen uns dem ei-
genen Ersticken entgegen.“

Die politischen Einlassun-
gen zum Festspielstart wur-
den indes vom Thema Europa
bestimmt: Bundespräsident
Alexander Van der Bellen for-
derte Leidenschaft für Europa
ohne Theaterdonner: „In der
Politik möchte ich auf Blitz
und Wahnsinn nicht ungern
verzichten.“ „Vertreter des al-
ten Kirchturm-Nationalismus
spüren Aufwind“, warnte er:
Die alte nationale Souverä-
nität gebe es in einer globali-

sierten Welt nicht mehr, das
Beharren darauf sei „die poli-
tische Illusion“ schlechthin.

Auch Kulturminister Gernot
Blümel (ÖVP) stellte bei seiner
ersten Festspieleröffnung in
Salzburg Europa ins Zentrum
seiner Rede. Es fehle an „Zu-
sammengehörigkeitsgefühl“,
konstatierte er. Diese Bindung
sei vor allem durch die Kultur
zu erreichen. „Das beste Mit-
tel gegen Europaskepsis und
Krisenbeschwörer wäre wohl,
wenn sich alle Pessimisten auf
die Salzburger Festspiele ein-

lassen würden“, erklärte Blom
vor Österreichs geballter Polit-
prominenz und internationa-
len Gästen. Bundespräsident
Van der Bellen etwa hatte sei-
nen portugiesischen Amtskol-
legen Rebelo de Sousa nach
Salzburg eingeladen, Bundes-
kanzler Sebastian Kurz (ÖVP)
den estnischen Premier Jüri
Ratas und Andrej Babis aus
Tschechien. Die abendliche
Premiere von Mozarts Zauber-
flöte besuchte Kurz gemein-
sam mit Großbritanniens Pre-
mierministerin Theresa May,
die er davor zu bilateralen Ge-
sprächen traf. (TT)

„ Es gibt die alte
nationale Souverä-

nität in einer globalisier-
ten Welt nicht mehr.“

Alexander Van der Bellen
(Bundespräsident) Foto: APA/Neumayr

„ Seit dem Ende des
Totalitarismus hat

es keinen mächtigeren
Angriff auf die Aufklä-
rung gegeben als heute.“

Philipp Blom
(Historiker) Foto: APA/Neumayr
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